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Insektenpsychologie
Uon O t t o  M e i ß n e r ,  Potsdam. (Fo rts ^ u n g )„

V. Tastsinn* Daß der Tastsinn bei den Insekten eine große Rolle spielt, ist auch dem Laien klar. Sehr oft dienen die Fühler, die sich phylogenetisch aber bereits vor dem Herausbilden der Insekten -  jenes großen Arthropodenstammes, -  aus Beinpaaren entwickelt haben, auch zum Tasten (124), wozu mitunter aber auch die dann meist verkümmerten Vorderbeine (125), ja auch die Hinter* beine (126), benutzt werden.
Auch das im vorigen Abschnitte behandelte „unechte Hören“, auf Grund dessen „sich^tot-stellende“ Käfer u. a. sich auf die geringste „verdächtige“ (127) Erschütterung hinfallen lassen, ge* hört schließlich hierher. — Manche Insekten dürften an Fein* fühligkeit den Spinnen  nicht nachstehen. Das bezieht sich aber nur auf besonders gefährdete oder sonst spezialisierte Insekten. Sonst ist hier
VI. Schmerzgefühl — Schmerzsinn klingt zu sonderbar — sehr oft auffällig w enig  ausgebildet. Nur kurz will ich an einige bekannte Anekdoten erinnern: Eine Mordraupe fraß ihre eigenen Eingeweide, während ihr Hinterleib von einer andern verzehrt wurde (128), eine querdurchschnittene Werre (Gryllotalpa europaeaL.) ihren Hinterleib (129), F o re l (130) konnte eifrig honigsaugenden Bienen einen ansehnlichen Teil des Kopfes wegschneiden; ich selbst beobachtete, daß Florfliegen ( C h r y s ö p a  v u l g a r i s  L.)

(124) Z B. bei Dix-mor. Br-, während der fast fühlerlosc Bacillus Rossii F. seine Vb. benütjt, vgb Arnn. 129
(125) „Putjpfoten“ der Tagfalter. Vgl. auch vorige Anm.
Ü26) Z. B bei den Culexarten beim Sifcea. Diese reagieren recht scharf auf Lufterschütterungen*
127) Sie merken genau, ob z. B. der W ind es ist, der die Blätter schüttelt« oder ein Mensch (obwohl sie von diesem nichts wissen).
128) (129) beides nach Taschenberg»Brehm. (130) a. a. O.
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es gar nicht merkten, wenn ihnen ihre Flügel gestuft wurden -  freilich sind die Bewegungsorgane der Insekten den unseren nur 
analog, nidit homolog, und das bei den je^t modegewordenen Bubiköpfen (131) gegenstandlos gewordene Gewerbe der „Zopfab­schneider“ zeigt ja, dab auch der Mensch in mancher Hinsicht um empfindlich ist. Haare, Zähne u. a. sind den Insektengliedmaben nämlich eher homolog nicht unsere Glieder! Im allgemeinen be* ruht aber die Unempfindlichkeit der Insekten nicht hierauf, auch nidit auf mangelnder Zentralisation allein, obwohl das auch eine Rolle spielt (132), sondern eben darauf, dab die I n s e k t e n B a u ch* m a r k t i e r e  sind; auch bei uns ist das vegetative System ja weit* gehend schmerzunempfindlich!

Physiologisch merkwürdig ist, dab auch die P uppen, bei denen infolge weitgehender Histolyse und durchgreifendster Aender* ung zumal des Zentralnervensystems eigentlich keine Körperbe* wegungen, zumal vom Gehirn oder andern Ganglien (die sich z. T. gänzlidi auflösen) her beeinflubt, auftreten könnten, nicht nur merkliches Tast* und Schmerzgefühl besten, sondern sich hie und da, sogar lebhaft, bewegen! (133).
VII. Gleichgewichtssinn. Es ist allgemein bekannt, dab die Menschen im „Labyrinth“ ihres Ohrs ein „statisches“ Organ be* si^en. (134). Auch die Krebse haben ihre O th o lith en  (=  Ohr* steine), wozu manche Sandkörnchen der Umgebung nehmen. Man hat ihnen gelegentlich boshafterweise statt Sand Eisenfeilspäne gegeben und dann einen Magneten in ihre Nähe gehalten, wo* rauf sie in den sonderbarsten Stellungen schwammen, aber stets so, dab die Feilspäne im Ohr in richtiger Lage zum Magneten waren, der in diesem Falle die Schwerkraft ersetzte.
Aehnliche Organe besten  auch manche Insekten. Die H a l te r e n  der Dipteren gehören wohl hierher. Doch kommen selbst gute Flieger scheinbar auch o h n e  solche Organe aus.

(151) einer ty p isch en  D e g e n e r a tio n se r s c h e in u n g  u n serer  Zeit, die bei vorheriger zu grober Betonung des Intellektuellen, und unter dem nivellierenden Zwang der aber heut= zutage notwendigen Sozialisierung sich im krampfhaften atavistischen Reaktionen gegen die Kultur Luft zu machen sucht, nur in anderer Richtung als die Schäfer*» und Wildenpoesie der sentimentalen Zeit des „ancien" régime" (vor 1789)* (132) Eiablage getöteterSchmetter lingsweibch en 1
(135) P- des Weidenbohrers (Cossus cossus L ), der Mücken, der Kamelhalsfliege (R ap h id i sp.), und noch manche anderen.
(134) Menschen, bei denen es nicht funktioniert, verlieren unter Wasser (bei geschlossenen Augen) jede Orientierung, sind aber auch nicht dem Drehschwindel (Karusselphänomen) unterworfen, wie der berühmte M a ch, erst Physiker, dann Philosoph, gezeigt hat.
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Schließen wir hiermit den naturgemäß nur lückenhaften lieber5 blick über die Sinnesorgane der Insekten ab, so müßte sich unsere nächste Betrachtung erstrecken auf
VI. Das Gehirn der Insekten.

Bei den p r im ä re n  Larven (135), z. B. L ep ism a  saccha= r in u m  L. (136), falls man ihn noch zu den Insekten im engeren Sinne rechnen darf, den Schaben, Termiten usw.), die sich von den ausgebildeten Insekten nicht wesentlich, meist nur durch geringere Zahl der Fühlerglieder u. ä. auszeichnen, wo man also von einer Metamorphose in strengem Sinne eigentlich gar nicht sprechen kann, ist auch das Gehirn einfacher, in den Hauptzügen aber wesent5 lieh wie bei der Imago, ausgebildet. Nicht sehr viel anders ver5 hält es sich bei den s e k u n d ä re n  Larven, z. B. Odonaten (137) oder Libellen, die besondere Larvenorgane (138) entwickeln, die der Imago abgeben, während die — außer bei der Subimago der Ephemeriden — stets nur bei der Imago funktionsfähigen Flügel als äußere Anlagen (bei den Insekten mit vollkommener Verwandlung stets nur als innere „Imaginalscheiben“, höchst selten bei einzelnen Individuen äußerlich sichtbar), obzwar bis zur vor5 letzten Häutung recht klein (139), vorhanden sind. Während aber z. B. bei manchen Libellenarten bei der letzten Häutung, wegen 
des Uebergangs vom Wasser5 zum Luftleben, das ganze Atmungs5 System grundstürzend verändert wird, o h n e  daß ein bewegungs5 loses Puppenstadium einträte (140), ist dies beim Gehirn in viel geringerem Maaße (141) der Fall. Es ist grade hier doch bemerkens* wert, wie ra sc h  sich solch Tier, ohne Ruhestadium, ohne jede U e b u n g , Spiel5 und Jugendzeit (142) in seine neue Umwelt „ein5 fühlt“. Wieder ist hier daran zu erinnern, daß die Insekten eben Bauchmarktiere sind, und auch bei uns das Sympathikus5 System, was sich freilich meist nur in abnormen Fällen geltend

(135) vgl. D e e g e n e r ,  Die Metamorphose der Insekten.(136) Lepisma-„Schuppentier“ ist griech. N eu tru m , erfordert also in der ja doch l a t e i n i s c h e n  Nomen­
klatur bei Adj. 3 er Endungen die neutrale Endung, hier — um.(137) sprachlichfalsche Ableitung vom griech. ö ö o v g  Zahn, Stamm ö b o v g  — .

(138) vgl. Anm. 135.(139) Bei den zahlreichen Häutungen durchmachenden Eintagsfliegen wachsen die Flügelanlagen, oft unrichtig 
als „Stummel“ bezeichnet, allmählich.(140) Dies muß aber a n de r e (oder: n o c h andere) Ursachen haben.(141) Entgegen der korrekten Orthographie schreibe ich so, um Maaß — Pel. metrum von Masse =  moles sofort unterscheiden zu können. So schrieb man früher, z. B. S c h o p e n h a u e r ,  aber 
selbst das latein. Lexikon von G e o r g e s  noch um 1880 seyn =  esse, um es von sein =  suus zu 
unterscheiden.(142) vgl. G r o ß ,  schon mehrfach zitiert.
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macht, „unbewußte“ Leistungen hervorbringt (143), zu denen unser normales (Zerebral*) Bewußtsein nicht fähig wäre. Also: Im wesent* liehen G le ic h a r t ig k e i t  bei Mensch und Insekt, aber hier ist das dominierende Zentrum das Bauchmark, beim Menschen das (Gehirn als Verlängerung vom) Rückenmark. Daher werden wir schon hiernadi den Insekten eine Psyche zuerteilen müssen, die freilich der a lten  Psychologie — nachdem die Falschheit der Vermenschlichung (inbezug auf das Rückenmark)] erwiesen war, als nahezu null erschien, heute aber (144) viel höher bewertet 
werden muß.

Es erklärt sich nun auch leicht, daß die Insekten oft in h y p n o se a rtig e  Zustände verfallen — wie der Mensch, wenn künstlich das Zentralsystem ausgeschaltet wird. Ganz analog sind freilich die Verhältnisse nicht, können es auch gar nicht sein. Aber das prompte „instinkmäßige“ Reagieren vieler Insekten auf äußere Bedingungen hat in der präzisen Reaktion tief Hypnotisierter auf ihren Hypnotiseur (145) ein völliges Gegenstück. Das Bauch= mark ist eben das Reich der Instinkte (146), der automatischen Reflexe, der „vererbten Erinnerungen“ (147) — aber damit soll nun keineswegs gesagt sein, daß alle Inseken, wie D oflein  sich bzgl. des Ameisenlöwen ausdrückt (148), bloße Reflexautomaten sind. Forel (a. a. O.) hat dies ja zur Genüge nachgewiesen. Von F ab  re s  (149) einseitigem und unzulänglichem Urteil über ß e m b e x  sp. ist bereits gesprochen; auch seine Ansicht von der „kolossalen Dummheit“ der Raupen ist stark zu modifizieren. (149a) Allerdings ist das Raupengehirn sehr einfach organisiert — natura nihil agit frustra — aber von Dummheit kann man nur reden, wenn die Organisation des Gehirns nicht voll ausgenußt wird: durch Unterschieben für sie ungenießbarer Nahrung läßt sich nach meinen Erfahrungen auch eine Raupe nicht täuschen, selbst wenn sie mitten im „besten Fressen“ ist. Noch niedriger organisiert ist das „Gehirn“ -  wenn man davon überhaupt noch reden kann -  der kopflosen Fliegenmaden: das ist wohl sicher Rückbildung

(143) B ä r w a l d  Okkultismus usw, Teubner, Leipzig.
(144) Entsprechend den Ergebnissen der Psychoanalyse: F r e u d  und viele andere.
(143) Weshalb sagt man nicht „Hypnotisator“, wo man doch die andern — griech. — Begriffe lateinisch enden läßt? Wohl, weil das exakt-Studium des H. in Frankreich (Charcot) begann.
(146) Vgl. das Referat über Z i e g l e r  Begriff des Instinks, in dieser Zeitschrift.
(147) W ie ich mit S e m o n  gegen W e i s  mann annehme.
(148) Vgl. das Referat darüber (vom Verf.) in dieser Zeitschrift.
(149) Bilder aus dem Insektenleben, versch. Bände. Verlag Kosmos, Stuttgart.
(149a)Vgl. Anm. 91.
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wie bei den Schmaroßern (hier ja meist mehr Saprophyten (150), deren extremste Formen im Tierreiche die S accu lina  ist, die, selbst eine Krebsart, im Hinterleibe einer Seekrabbe parasitiert, wo* bei ihre „Trochophoralarve“, nicht wesentlich von der anderer Krebse verschieden, beim Anheften den ganzen Mittel5 und Hinterleib ab­
wirft, um sich in ein W urzelgeflecht (151) ohne A n d eu tu n g  von Gliedern, Darm, Herz usw. zu verwandeln, während ihr Pendant im Pflanzenreiche die Gattung Rafflesia ist, die in pilzwurzel* ähnlichen Strängen in oberflächlichen Wurzeln tropischer bäume lebt, um dann plötzlich bei der sehr raschen — Entwickelung ihrer Blüten, die zu den größten des Pflanzenreichs gehören, kundzu* geben, daß sie von hochorganisierten Pflanzen abstammt.

Kehren wir von dieser Abschweifung wieder zum Thema zurück! Bekannt ist, daß die Ausbildung des Gehirns den psychischen Fähigkeiten — . die „Reflexpsychologen“ würden sagen: derKompliziertheit ihrer Reflexe ~  im ganzen parallel geht. Doch fand z. B. Z ieg ler (152) bei den Am eisen*M ännchen ziemlich wohlentwickelte Gehirne, obwohl sie außer der Befruchtung „wenig zu tun“ haben (155). Die Anatomie des Insektengehirns ist ja wahrscheinlich auch troß oder w e g e n  seiner Kleinheit der des Menschengehirns gegenüber noch zurück, und selbst bei d i e s e m  haben die neuesten Forschungen scheinbar sicheren Besiß ins Wanken gebracht: es ist schon „unmodern“ von Sprachzentrum u. a. zu reden: statt eines Zentrums haben wir im Bilde laüter Sprachpunkte überall im Gehirn, die sich freilich an einer Stelle besonders stark zusammendrängen. Derartiges läßt sich nun wegen der Kleinheit des Insektengehirns dort nidit so feststellen.A. F i e l d e  (154) hat bezüglich der Fühler ähnliches zu ermitteln versucht; sie fand, daß in den einzelnen Fühlergliedern der Ameisen je ganz verschiedene Spezialsinne vorhanden seien, z. B. Erkennen der Nestgenossen u, a. Ihre Ansichten sind aber anscheinend nicht allgemein durchgedrungen.
(150) Fäulnisbewohner. Doch hat sich wiederholt der Fall ereignet, daß Larven der Schmeißfliege sich ins 

Fleisch lebender Menschen eingefressen haben! Auf diesem Prinzip beruhte eine martervolle Hin- 
rtchtungsart bei den alten Persern („Trogapparat“)!

(151) Eine derartige Verkümmerung der E n d  form ist bei den Insekten nicht vorhanden. Starke Reduk­
tionen zeigen immerhin viele P s y c h i d e n  und auch die der schmarotzenden S t r e p s i p t e r e n .

(152) In der in Anm. 146 zitierten Arbeit.
(153) Aehnlich ist es bei den Termiten, nur hilft da der K ö n i g  auch anfangs beim Hausbau und hat später 

in seiner Spezialtätigkeit zwar weniger als die „Eierlegemaschine“, aber doch genug zu tun!
(154) nach F o r d  a. a. O.
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VII. Bewegungsorgane der Insekten.
Da wir die etwaigen psychischen Fähigkeiten der Insekten 

nur an ihren B e w e g u n g e n  erkennen können, müssen wir auch auf die Bewegungsorgane notwendigerweise einen wenn auch nur flüchtigen Blick werfen. Dabei ist es nun wesentlich, zu beachten, daß die Insekten ein A u ß e n s k e l e t t  haben. Hiermit hängt zusammen das F e h le n  S e in e s  je d  en  M ie n e n s p ie  1 s (155): man kann einem Insekt nicht „ansehen“, ob es traurig usw. ist; oder doch nicht am Gesicht, denn am Flügelschlagen, Hin* und Herschlagen gereizter Raupen u. a. kann man wohl einigermaßen die „Stimmung“ des betr. Tieres erschließen.
Dies har t e  Skelett, das ja mehr oder weniger dem ganzen Arthropodenstamm eigentümlich ist, ist leßthin anscheinend der k ö r p e r l i c h e n  u n d  p s y c h i s c h e n  A u s b i l d u n g  d e s  so r ei di b e g a b t e n  I n s e k t e n s t a m m e s  v e r h ä n g n i s v o l l  geworden. Zwar haben die Palaeodiktyopteren (156) relativ riesige Ausmaße gehabt, aber wie winzig waren auch sie gegenüber den damaligen Stegozephalen} Und seitdem sind die Dimensionen (157) — freilich sonderbarerweise auch bei fast allen anderen Tier* gruppen (158) — noch weiter zurückgegangen, was kaum allein auf der bei den Insekten ja wegen des Fehlens der Knochen besonders spärlichen paläontologischen Ueberlieferung beruhen dürfte. Und gerade die intelligentesten Insekten sind ziemlidi klein und — meist staatenbildend. Daß diese Staaten mit den mensdilidien nur analog, nicht homolog sind, ist klar, aber gleichwohl nicht immer genügend berücksichtigt: es handelt sich um Konvergenz* erscheinungen.
In den Insektengliedmaßen findet auch keine (nennenswerte) Blutzirkulation wie in den unseren statt.

(Fortseßung folgt).

CI 55) Dies mangelt freilich auch den Vögeln. Es ist merkwürdig, daß uns dies im Verkehr mit zahmen 
Vögeln so wenig stört. Obwohl Säuger und Sauropsiden ( =  Vögel und Reptilien) schon relativ früh 
sich von dem dann zurückbleibenden Amphibienstamm getrennt haben, hat sich ihre Psyche doch zu­
mal bei Vögeln und höheren Säugern „parallel“ entwickelt.

(156) Vgl. Anm. 82.
(157) Schwerlich erst infolge der Eiszeit; es mühte denn die p e r m o k a r b o n i s c h e  gewesen sein. Uebrigens 

wär auch letztgenannte nicht die erste; Spuren einer wahrscheinlich silurischen Eiszeit finden sich in Südafrika.
(158) Die Säuger sind zwar bis zum Aussterben der Riesenechsen in der Kreide klein geblieben, haben sich dann vergrößert und spezialisiert; aber auch ih re  größten Formen existieren nicht mehr.
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